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Brieg, den 6. Mal 1824. 


Verleger Wohlfahrt. Redacteur Bonfen, 5 


Elegle auf den Gottesacker zu Herrnhut. 


Lag, o laß mich verweilen auf ſteinbeſäͤetem Acker, 
Laß den wankenden Fuß ſtreifen das wogende Gras; 8 
Sage nicht: „Horch, wie der Wind ſo kalt die Linden 
durchſauſet!“ 
Lieblich klingt mir der Wind, lieblich wie Todtengeſang! 
Nirgends pranget ein Denkmal von Erz oder pariſchem 
ö 8 Marmor; 2 
Auch nicht der Rede Schmuck ziert den verſchwiegenen 
! 2 Steln. 
Einfach liegen ſie da, verſiegelte Buͤcher der Sel'gen, 
Sagen dem Wandrer nur: „dieſer auch ward und — 
entſchlief.“ 9 


— 
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RI Name, Vaterland, Geburts» und Sterbetag, ohne 
alle Vor und Nachrede, iR auf den bersnbutiichen Grabe 
ſteinen angegeben. ö 
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Nur in der Schlafenden Mitte erheben ſich groͤßere 
8 Steine, 
Gleich der Sonne hervor unter dem kleinern Geſtirn. 
Ach! fie decken die Huͤlle der frommen, verkannten 
Seelen, % 
Die, ihrem Heiland getreu, ihm dleſen Garten gepflanzt. 
Laß, o Mann voller Lieb', voll Einfalt und kindlichen 
| er) Sinnes, 
Laß auf bie feuchte Gruft rinnen die dankbare Thrän’; 
Ob wir hienieden, was tief die Herzen der Frommen 
turchſchauert, 
Was auch des Seraphs Bruſt nur wie mit Ahnung 
N durchbebt, 
Ob das Unendliche wir mit der ſelben Zunge geſtammelt, 
Ob an daſſelbe Bild wir unfern Glauben geknuͤpft, 
Ob den Goͤttlichen wir, der uns Erlöfung gebracht har, 
8 S0 oder ſo, uns gedacht, deutſch oder griechlſch 


8 benannt, — 
Sun „das kuͤmmert mich wenig an diefer erhebenden 
Staͤtte, 
Mo der Odem des Herrn kuͤhn die Verweſung 
durchſtroͤmt — N 
Bleiben doch nur die Drei, der Glaube, die Liebe, die 
Hoffnung, 
N Und 
. 


9) Zinzendorfs und feiner Familie, "| 
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Und dieſe hellige Drel thront in dir, wie in mir; 

Allen auch Euch, ihr Brüder, in dieſer Heiligen Stunde, 

Toͤne der Llebe Gruß in das geſegnete Grab. 

Euch, die mit chriſtlichem Muthe und männlich ſtarker 
Entſagung, 

Treuen Apoſteln gleich predigtet Gott und fein Wort, 

Und unter feindlichen Zonen, bei Negern und Finnen 
und Indiern, 

Aflanztet bas ſtrahlende Kreuz und den verſoͤhnlichen 
Sinn. 

Euch auch, dle ihr den Kranken, den Armen mit Milde 

i erquicktet, 

Fromme Schweſtern, auch euch Lier’ ich den chriſtlichen 
Gruß. 

Heilig, o dreimal heilig ſei mir dieſes göttliche Saatſeld, 

Heilig mir jedes Korn, welches frin Scheos nun 

a umſchlirßt; 

Hier erquicke die Wehmuth ſich an ter Erinnerung 
Thraͤnen, 


Hoffnung ſinge dir hier troͤſtend den Aerndtegeſang, 

Und es lern' der Zelote der Duldung Herrliche Tugend, 

Mehr als Konfeſſton redet das ſtelnerne Buch; 

Hier auch finde der Zweifler Beruhigung wieder im 
Herzen, 

Der von den Menſchen verkannt einſam die Graͤber 


b aͤrmt, 
5 urch ſchwaͤrmt, Deer, 


Der, wenn fie menſchlic⸗ Hein des Göttlichen Gottheit 


f ni 2 Br beweiſen, 
Sieber ſich goͤtllich⸗groß an deſſen — Menſchheit 
. 8 
Der graue Mann. 


. (Beſchluß.) 
Der Fremde war ein aͤltlicher hagerer Mann. 
oinezaue Bekleidung war von ſchwarzgrauer Far⸗ 
be) und ſtand im Söönirr wenigſtens um zehn Jahr 
hinter der Mode zuruck; Lindheim bielt ihn für eine, 
geiſtlichen Unterbedienten, oder allenfaus für einen 
Schullehrer. Der Monn ſchien kein Liebling des 
das zu ſeyn; die zahfteſchen Furchen ſeines Geſichts 
ſchienen weniget dem Alter als der Sorge anzugehoͤren. 
Der Auſwaͤrter erſchten nun mit dem beſtellten 
Kaffee und einer Pfeife, die uͤberfluͤßig war, weil 
Liadheim die ſeinige mitgebracht hatte. Da dteſer 
bemerkte, daß der Fre be fuͤr ſich nichts beſtellte, ſo 
bot er ihm gutmuͤthig die Pfeife an, und bat, von 
feinem Taback zu nehmen. „Gewöhnlich rauche ich 
nicht,“ ſagte der graue Mann, „doch beute mache 
ich gern eine Ausnahme.“ Auf Lindheims Wink 
brachte der Anfmärter frifchen Kaffee und eine zweit 
Taſſe. Der Fremde langte, als Lindhelim ihm eln 
ſchenkte, ohne Umſtaͤnde zu. 
i 2 „Ver⸗ 


2 
„Ver muthlich, mein Herr,“ fagte der graue Mann, 
yſind Sie fremd in dieſer Gegend?“ K 
„Das bin ich,“ ſeufzte kindheim, „und werde 18 
leider wohl bleiben.“ ae 5 
Der Fremde fragte nach der Urſache. Lindheim 
‚erzählte ihm mit wenigen Worten den Zweck ſeiner 
Reife nach H., und feine neueſten Schickſale. 5 
„Das iſt freilich ſchlimm!“ bemerkte jener. „Es 
thut mir leid, daß Cie ſich eine Wiſſen ſchaft gewaͤhlt 
haben, die bier fo ſchlecht lohnt, und obenein fo 
wenig Anziehendes in ſich tragt.“ 3 
„Mein Herr!” entgegnete Lindheim. „Wahr 
ſcheinlich find Sie Schulmann?“ 
Der Graurock nickte bejohend, 
„Nun, dann entſchuldige ich gern Ihre Anſicht von 
der Rechtskunde, die Ihnen ganz fremd geblieben, 
‚und nur darum gleichguͤltig if, Bei näherer Kennt⸗ 
‚niß würden fie guͤnſtiger von einer Wiſſenſchaft 
urthe len, die vor andern den Vorzug der genaueſten 
und fhäriften Begraͤnzung bat.“ Lkindhelm verbreis 
tete ſich nun mit einiger Wärme über fein Thema. 
Er ſprach gruͤndlich von den Quellen des Rechts, 
von den Zwelgen der Jurisprudenz, von den Grenzen. 
ihrer Anwendung. Der Alte hörte ſehr aufmerkſam zu. 
„Das alles klingt vortrefflich,“ ſagte dieſer, als 
-Rindheim geendigt hatte, aber dle liebe Praxis, die 
Anwendung pofitiver Geſetze bleibt doch immer unficher 
und hoͤchſt willfuͤhrlich. Man hoͤrt von fo wunder⸗ 
lichen Entſcheidun gen, daß man ohnmoͤglich glauben 
kann, daß der richterliche Ausſpruch mit dem Willen 
des Geſetzgebers ſtimme. “. 2 2 
ar 0 


N 
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Er erzäßlte nun einen Fall, der feine Behauptung 
beſtaͤtigen ſollte. kindheim bewies ihm, daß er Ins 
recht hatte; er nahm die richterliche Eaticheidung in 
Schutz und vertheidigte fie mit Gründen, Sein Geg⸗ 
ner hatte noch immer Zweifel; er mußte, um fie 
gruͤndlich zu heben, ihm die ganze Lehre von der Ver⸗ 
jährung entwickeln, er mußte weitläuftig auf die 
Begriffe von Eigenthum und Beſitz eingehen; er 
mußte aus einander fegen, wie Contracte geſchloſſen 
werden, und welche rechtliche Wirkungen aus ihnen 
hervor gehen. Den grauen Mann intereſſirte das 
ſehr; aber leider war er uͤberaus unwiſſend in allen 
Anfangsgruͤnden der Theorie, wie feine oft ſeltſamen 
Fragen und Einwürfe bewieſen. Lindheim verlor die 
Gedult nicht; er bemuͤhte ſich, ihm alles recht deutlich 
zu machen. 


Unwillkaͤhrlich lenkte ih das Geſpraͤch Über die 


Grenzen der Rechts wiſſenſchaft hinaus; von Polizey, 
von Staatswiſſenſchaft, von den Quellen des Natio- 


nalvermoͤgens war nunmehr die Rede. Diele Gegen⸗ 


ſtaͤnde ſchienen den Fremden noch lebhafter zu intereſ⸗ 


firen, auch ihm nicht fo ganz fremd zu ſeyn, wie ein 


Paar verftändige Bemerkungen bewieſen. kindheim 
entwickelte in der Kürze die Theorien feiner Profeſſo⸗ 


ren; er ſtellte zuſammen, was er darüber aus Büchern 


wußte. Aber manche Grundfäge bekaͤmpfte er felbſt 
mit fcharffinnigen Zweifeln; er geſtand unbefangen, 
daß er noch wenig zu wiſſen glaube, weil nach ſeiner 
Melnung alle Theorie det Staatswiſſenſchaften an ſich 


todt ſey, und ihren Lebensfunken nur von der Praxis 


empfange. — „Dazu werd' ich denn wohl niemals 


gelan⸗ 


| 
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gelangen,“ ſetzte er traurig hinzu: „und fo bleibt 
mir nichts uͤbrig, als mir den ganzen unnuͤtzen Kram 
aus dem Kopfe zu ſchlagen.“ 

„Ich bin Ihnen ſehr verpflichtet,“ ſagte der graue 
Mann, „Sie haben mich eben fo angenehm, als be⸗ 
lehrend unterhalten.“ . 

„Laſſen Sie uns mit einander aufheben,“ erwies 
derte Lindheim. „Ihrer Geſellſchaft verdanke ichs 
daß ich mir heute die boͤſen Grillen verplaudert habe, 

„Ibr ſchlimmes Schickſal geht mir nahe,“ ſagte 
der Alte, doch geben Sie die Hoffnung nicht auf. 
Ich werde mich freuen, wenn es Ihnen beſſer geht. 
Vielleicht ſehen wir uns einmal wieder. Unterdeſſen 
bitte ich Ste, mir Ihren Namen und ihre Wohnung 
zu ſagen.“ 

indheim nannte ihm beides. „Auf unfer Wieder⸗ 
ſehen rechne ich nicht,“ fuhr er laͤchelnd fort. „Sie 
muͤßten dann einmal nach Canada oder Pen ſylvanlen 
oder Jamaika, oder Gott weiß wo ſonſt hinkommen. 
Nach laͤngſtens drei Tagen habe ich dieſe Stadt, und 
vielleicht bald mein liebes Vaterland fuͤr immer im 
Ruͤcken.“ . i f f 

Lindheim fuͤhlte ſich bewegt bel dlefen Worten; er 
wandte ſich ab, und ſah mit feuchten Augen der ſchei⸗ 
denden Sonne nach. Der alte bemerkte, daß es ſchon 
fpät ſey, und reichte ihm die Hand zum Abſchied. 

„Mein ehrlicher Freund!“ ſagte Lindheim und legte 
beide Haͤnde auf die Schultern des grauen Mannes. 
„Leben Sie wohl! Ich weiß ihren Namen nicht, aber 
ich werde doch an Sie denken. Mein herzlicher 
Wunſch if, daß es Ihnen immer recht gut geben 
5 a ge 
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moge!“ Er kuͤßte den Alten, und entfernte ſich ſchnell, 
ließ fein Pferd vorfuͤhren, und ritt langſam nach der 
Stadt zuruͤck. 

Unter Sorgen ſpaͤt eingeſchlafen, traͤumte er noch 
am andern Morgen von ſchoͤneren Genuͤßen, als die 
unfreundliche Wirklichkeit ihm darbot. Da trat der 
Markoͤr vor ſein Bett, und erweckte ihn mit der Nach⸗ 
richt, der Miniſter Graf von K.. laſſe ihn auf den 
Mittag zum Eſſen einladen. Lindheim ſchalt über das 

nangenehme Miß verſtaͤndniß; er entgegnete, daß 
er dem Miniſter in jeder Beziebung unbekannt ſey, und 
daß die Einladung einem Andern gelte. Aber der 
Markoͤr kam zuruck, und behauptete, daß die Sache 
ihre Richtigkeit babe. Lindbeim ließ den Jäger des 
Grafen bereintreten, der daſſelbe wiederholte. Er 
mußte endlich zuſagen. 

Den ganzen Vormittag zerbrach er ſich den Kopf 
über den Zuſammenhang der Sache; es war unmög⸗ 
lich, damit aufs Reine zu kommen. Hatte vielleicht 
einer feiner Freunde ihn dem Grafen empfohlen? 
Das war allerdings das Wahrfcheinlichfte, aber er 
wußte nicht, auf wen er rathen ſolte. Die Erwar⸗ 
tung der nahen Entwickelung hatte wenigſtens das 
Gute, daß er darüber vergaß, au die Zukunft zu 
deaken. ö 

Um zwei Uhr ſtand er vor dem Portier des Grafen. 
Man führte ihn in einen Saal, wo ſchon mehrere 
Gaͤſte den Miniſter erwarteten. Lindheim fand feinen 
Bekanaten, der ihn hätte vorſt⸗Uen können, Nach 
langem Harren thaten ſich zwei Thorflügel auf; ein 
Mann im blauen Frack trat herein. Der Stern auf 

feines 
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feiner Bruſt und die tiefen Verbeugungen der Anwe⸗ 
ſenden verfändigten die Excellenz des Miniſters. Auch 
Ltadheim trat ihm mäher, neigte ſich ehrerbtetig, faßte 
den Grafen in't Auge, und — erſtarrte beinahe. Sein 
Bekangter von geſtern, der ſchwarzgraue Mann ſtand 
vor ihn. 5 : 

Der Minifter begrüßte feine Gaſte, faßte Lindheims 
Hand, führte ihm an ein Feuſter, und ſprach: „Sie 
baben mich geſtern fo freundlich bewirthet, daß ich 
wunſchen muß, das wieder gleich zu machen. Es 
freut mich, daß fie meine Einladung angenommen 
haben. Seyn Sie mir herzlich willkommen.“ 

Man rief zur Tafel. Der Graf ſelbſt wies Lind⸗ 
heims Convert an, und ſetzte ſich neben ihn. Unter 
der Serviette fand diefer ein verſchloſſenes Papier, 
der Minifter zeigte auf die Adreſſe und kindheim er⸗ 
kannte ſeinen Namen. Die frohe Erwartung, womit 
er, einem zweiten Winke gehorchend, das große Sie⸗ 
gel erbrach, wurde bet Weitem übertroff ka; Lindheim 
fand eine landesherelſche Ausfertigung, wodurch er 
unter wohlwollenden Aeußerungen zum Aſſeſſor bei der 
Kammer mit 800 Thalern Beſoldung ernannt war. 

Der Minifter erquickte ih, wie geſtern, an der 
Sonne, heute an den Strablen der dankbaren Freude, 
welche die Augen feines jungen Nachbars ihm reichlich 
heruͤber ſandten; doch erinnerte er Ihn auch laͤchelad, 
nicht hungrig von Tiſche zu gehen. Aber erſt bei der 
vierten Schuͤſſel fruch tete die wohlwollende Mahnung 
ein wenig. Der uͤbergluͤckuche Aſſeſſor ließ die Hand 
nicht aus der Taſche, wo feine Beſtallung ſteckte; er 
faßte nach dem Papier; er hielt es feſt, als ob ein 
7 Taſchen⸗ 


* 


212 


Taſchendieb hinter ihm ſtaͤnde. Er würde den Inhalt 
längſt auswendig gewußt haben, wenn ihn nicht die 
impontrende Umgebung abgehalten hätte, das Schrei⸗ 
ben noch einmal hervor zu ziehen. 

Als die Tafel aufgehoben war, fandeer eine ſchick⸗ 
liche Gelegenheit, dem Miniſter mit Worten zu dan⸗ 
ken. Er that es aus vollem Herzen, und bat um 
naͤbere Beſtimmung wegen ſeines Examens. „Lieber 
indheim!“ erwiederte der Graf, „Haben Ste ein 
ſo kurzes Gedaͤchtniß? Sie find ja ſchon examinitt. 
Oder haben Ste ganz vergeſſen, daß ich ſelbſt Sie 
geſtern gepruͤft habe?“ 

Lindheim erroͤthete, und wollte fein geſtriges Be⸗ 
nehmen entſchuldigen. 

„Laſſen ſie das gut ſeyn!“ ſagte der Miniſter, 
„Ste find vortrefflich beſtanden; mein Zeugniß dar— 
über liegt bel ihren Auſtellungsacten. Vorzüglich 
gereicht es zu Ihrer Ehre, daß Sie nicht einmal daran 
gedacht haben, in der Jurisprudenz dem alten Schul— 
mann ein F für ein U zu mahlen. Wäre das geſche⸗ 
ben, ſo haͤtt' ich wenig fuͤr Ste thun koͤnnen. Aber 
Sie blieben immer der Wahrheit treu; Ihre Entwicke⸗ 
lungen waren fo legal, fo gründlich, daß ich recht 
meine Freude gehabt habe. — Doch, a propos! 
damit Sie mir keine Lüge vorwerfen, fo muß ich Ih⸗ 
nen ſagen, daß ich wirklich Schulmann bin, denn die 
Leitung des oͤffentlichen Unterrichts gehoͤrt zu meinem 
Departement. 
kiadheim beurlaubte ſich; der Graf bot ihm die 
Hand. „Sie kommen doch bald wieder?“ ſprach er. 
Thun fie das ja; ich habe fie ſehr lieb; an meinem 

17 a Tiſche 
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Tiſche find Ste täglich willkommen. Bleiben Sle 
mein Freund, fo wie Sle es geſtern geworden find. 
Ich höre nicht auf, der Ihrige zu ſeyn, uad hoffe, 
noch mehr als ein Mal Ihre weitere Beförderung zu 
erleben. N 

Die Hoffnung des Miniſters iſt in Erfuͤlung gegan⸗ 
gen; aber die letzte Befoͤrderung ſeines Freundes zu 
dem bedeutenden Poſten, auf welchem dieſer noch jetzt 
fließt, hat er nicht erlebt. Alljaͤhrlich am 25. October 
wallſahrtet Lindheim mit den Seinigen zu dem fuͤrſt⸗ 
lichen Schloßgarten, und erzäplt ſeinen Kindern von 
dem ſchwarzgraven Manne. . 


Das Gefühl bei dem Tode großer 
Menſchen. 


Die Ewigkeit hat Großes, die Vergangenheit hat 


Menſchen genug, und die Zukunft ihrer noch mehr; 


aber wie wenige hat immer jede Gegenwart, die 
ſchmale Erdzunge zwiſchen den beiden Geiſterweltmee⸗ 
ren. Man kann in einem erlaubten Sinne fagen, 
der Untergang einer bevoͤlkerten Haͤuſerzahl durch Erd⸗ 
fall and Wafferfturg wiege in der geiſtigen Welt oft 


weniger, als der Untergang elnes Kraftmenſchen, 


der, wie olles Große, eigentlich nur Einmal erſchelnt; 
daber der Beiname des Einzigen bei Friedrich II. 
Wenn wir erleben muͤſſen, daß wahre ausgezeichnete 
Geiſter binter einander ſterben: ſo ekelt uns das Leben 
an, die Erde wird uns zur Waiſe, und man glaubt 

. — tinſam 
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einſam ohne Vater zu ſeyn, weil ſie nun ihre großen 
Gedanken, die wir nicht kennen, nicht mehr unten 
bet uns denken. Als Herder ſtarb, batte der Verfaſ⸗ 
fer, — und er hoffte, noch mancher Deutſche — ein 
Gefühl, wie es den Reifenden auf dem hoͤchſten Ges 
birge faßt, druckt und hebt, wenn vor ihm unten 
die Erde als eine verfloſſene Nebel Ebene und als ein 
verſtummter Schauplatz liegt, und über ihm der 
Himmel ſchwarzblau ohne ein Leuchtwoͤlkchen ſteht, 
aber ihn aus dem dunkeln Abgrunde blitzend anſchauet, 
blos mit einer einzigen, ſcharfen, kolten Sonne. — 
Denn ſo ſtehet das Auge eines aufgeſtiegenen Genius 
in der Ewigkeit und ſieht uns an 
Unſer noch ſo Bnges neunzehntes Jahrhundert 
ſcheint für uns Deutſche das Sterbejahr des vorigen 
zu ſeyn, menigfiend das der Großen, die uns Dich⸗ 
ter oder Weltweiſe nennen; denn geboren, d. b. ers 
ſchienen, iſt uns aus den in einander fließenden 
Enden beider Jahrhunderte noch kein Erſatz. — Aber 
wozu die ganze Betrachtung, oder überhaupt jede 
Trauer um verlorne Geiſter, zu welchem Nutzen! — 
Zum Nutzen derer, die wir noch haben, indem wir 
naͤhmlich unfere Trauer durch das Schonen und Achten 
der Genien ausdruͤcken, welche entweder als neue 
Himmelskörper ihren Bogen mit dem wachſenden 
Lichte hinauffteigen, oder als alte den ihrigen ſchon 
hinuntergeben und nur noch kaltes Licht auf die früher 
von ihnen gewärmte Erde werfen. 


12 n — — 
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Das grüne Fieber. 


Der vortreffliche Sully wollte einſt des Morgens zu 
Heinrich 4. Man ließ ihn aber nicht in's Zimmer, 
und der Miniſter mußte lange in der Gallerie wars. 
ten. Endlich kam eine grün gekleidete Dame aus dem 
Zimmer des Monarchen, und nun wurde Suſiy vor⸗ 
gelaſſen. Ew. Moſeſtaͤt ſehen gar nicht wohl aus, 
ſagte Suby, nachdem er dem Könige feine Ehrerbie⸗ 
tung bezeugt hatte. 

Heinrich. Leider, meln lieber Sully, es iſt auch 
tein Wunder, das Fleber hat mich nur ſo eben erſt 
verlaſſenn ! a 1 14 

Sudy. Ich bin ihm noch begegnet. Sah es nicht, 
grün aus ? N 

Der König laͤchelte uͤber dieſe Bemerkung und ſetzte 

freundlich hinzu: es iſt doch eine wahre Unmoͤglichkeit, 
Sully, deinen hellen Augen etwas zu verbergen, 


ot, „Die, Ausſteuer. 8 ar 
„Sieh, Conrad, unſer Toͤchterlei n 
Vetkuͤmmert faſt vor Liebespein!“ 
Wir müſſen für den kleinen Affen) g 
Nun endlich Rath zur Hochzeit ſchaffen.“ 


9 i 
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Charade n. 


Willſt du Leſer mich kennen, ſo wiſſe: 

Mein Ganzes nur bilden ſechs Fuͤße; 

Vier S lbſtlauter naͤhmlich formiren 
Mein Centrum. Die Fluͤgel zwei Mitlauter zieren. 
Ooch wird in der Mitte meln Ganzes getrennt, 

So zeigt eine Haͤlfte dir ein Element, 

Eine nahrhafte Speiſe die andere an, 

In meinem Erſten mein Ganzes man finden kann. 


Des Erſten Mutter brauchet zwar 

Der Kuͤnſtler und der Dichter Schaar, 
Und full dem Zweiten Wirkung geben. 
Doch iſt das Erſte ſelb dem Leben 
Gefaͤhrlich, und macht Menſchen arm. 
Das zweite aber macht ſie warm; 

Und wie das Ganze, gar wohl ſelig. 
Oft leider nelget ſich allmaͤhlig 

Des Zweiten Freund zum Ganzen hin, 
Und findet feinen Tod darlnn. 


— 0000 — 


Aufloͤſung der im vorigen Blatte ſtehenden Charade: 
( Pantoffel.) Toffel, eine Verunſtaltung des 
Namens Theophilus, (unſer deutſches 

Aufloͤſung des Raͤthſels: e nel 

‚ Se. länger je lieber. i 


— 
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Anzeigen. 

5 — i rar) 

Durch Krankheit verhindert, kann ich meinen Freun⸗ 
den aa &nnen mein herzliches Lebewohl und mets 
nen wärmfien Dank für ihre Freundſchaft und Theil⸗ 
nahme nur durch dleſes Blatt bei meiner Abreife nach 
Gleiwitz zurufen, und Sie erſuchen, mir auch in der 
Entfernung Ihr guͤtiges Wohlwollen zu erhalten. 

Beleg, Pc e — Ober Berg⸗ Amts Reviſ⸗ 
* ie verw. Berg ; or 

er Marie Bluthorſt. 


2 — nn 
Bei feinem Abgange von Brieg empfiehlt ſich Freun⸗ 
den und Bekannten zum ferneren freundſchaſtlichen 


Andenken. 
Ernſt Ruͤdiger. 


(Amtsblatt Jahrg. 1824. Stuͤck XVII. 
S. 134. No. 50.) . 


Betreffend das Schießen von Haſen in 
der Schonzeit. = 

In der Sie iſt das Schießen der jungen Haa⸗ 
fen durch die für Schleſien feſtgeſetzte Forſtordnung 
vom 19ten April 1756. Tit. XVI. § 3. unterſagt. 
Wir bringen die genaueſte Befolgung diefer Vorſchrift 
mit der Warnung in Erinnerung, daß Derjenige, der 
dagegen handelt, in die nach der Forſtort nung Tit. 
XVII. $. 1. dafür beſtimmte Strafe für einen in der 
chonzeit erlegten Haaſen, von ro Rilr, wovon der 
enunclant den vierten Theil erhält, genommen wer⸗ 
N Apr. l. Breslau den 19 April 1804: 
Il. A. 65. Apr. I. reslau den 19 April 1824 

Koͤnigliche Preußiſche Regierung, 
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def nn t mech u n 
Da mit dem 2ten künftigen Wera die Schieß⸗ 
Yebungen der hiefigen Hochlöbtichen Barnifon auf der 
Viehaue vor dem Oderthore in der Richtung nach 
Groß Neuendorff anfangen werden: fo wird Jeder⸗ 
mann zur groͤßten Vorsicht, Eltern, Vormuͤnder und 
Lehrherren aber zur Aufſicht auf es Kinder und aßen 
de ohlne hiermit aufgefordert. 
Brieg, den agten April 1824. 
Kontgl. Preuß. Dollzev⸗ Ant, 


Bitte an die hieſtgen Einwohner. 

Noch Maasgabe der im Zoten Stuck des Amtsblat⸗ 
tes pro 1820 enthaltenen Verordnung ſoll alljaͤhruch 
im Monat Mai eine Collecte für das Waſſenhaus' in, 
Bunzlau gefammelt werden. Wir bitten daher die 
hieſigen Einwohner: zur Erhaltung dieſes wohlthaͤtigen 

Inſtituts einen mi ben rag as ATCREl: dieſes Jahr 

5 zu opfern und er erſchtaſſenen Buͤchſe/ 
die der Dt an SE vrobuziren wird, 
anzuvertrauen. Brieg, den zoten April 18243. 

* Der Magifirat, 15 


Ge ſ uch. 

Ein Mann, uud in 7 Jubren, wit anten Zeug⸗ 

niſſen verſeben, wuͤnſcht als Bedienter ein Unterfonis, 
men. Das Nähere in ea Li Barca, 
kerey. um 
— - 7 
3 u verkaufen. 5 
Ein en: aut beſchla am und auch g ut im 
Stande, iſt zu kaufen. Das Naͤhere iſt zu — 5 


in No. 186 ei der Jemen. Gaſſe⸗ * 
0e ai mmermann. 
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Segetanntmeodang g. 
Nach Inhalt des XVI. Stäcks der diesjährigen 
Amts blaͤtter iſt auf die hieſige Stadt per 1824 ein Bel⸗ 
trag zur Vergütigung der im vorigen Jahre in den drei 
ſchleſiſchen Regſerungs + Departements entſtandenen 
Feuer⸗Schäden in Hoͤbe 4288 Rthl. 3 ſal. 11 pf. repar⸗ 
tirt, welcher in zwei Tetminen bis ſpaͤteſtens zum ten 
Juny und ıten September d. J. von den Beitrags⸗ 
pflichtigen Hausbeſitzern eingehoben werden ſoll. f 
Wir benachrichtigen hiervon die Beſitzer hieſiger in 
der Fener-Soeistät verſicher er Gebäude mit der Auffor⸗ 
derung, die Feuer S ocietaͤts⸗Beitraͤge mit 25 ſal. 5 pf. 
von Ein hundert Rthl. des Prefitenzquanti an die bes 
kannten Bezirkseinnebmer, und zwar bie Hälfte des 
Beitrages binnen 14 Tagen, die andere Haͤlfte aber 
binnen vier Monaten bei Verme dung ter Execution 
zu bezahlen. Brieg, den 27ten April 1824. 
N Der Magicret. 
Anzeige und Dankſagung. E. 
Die Einnahme der unter der Direction der Herrn 
Vogt und Groche hier anweſenden Schauſpieler⸗ Ge⸗ 
ſellſchaft am 29ten April c. zum Vortheil der hieſigen 
Armen gegebenen Vorſtellung des Afflandſchen Schau⸗ 
ſpiels „die Dienſtpflicht“ hat nach Abzug der wenigen 
durchaus noth wendigen Koſten 52 Ribl. 8 ſol. 7 pf. 
Court. betragen. Wir ſagen hiermit allen denjenigen, 
welche hierzu beigetragen, Namens der Armen unſern 
Dank, halten uns aber auch verpflichtet, die Anerken⸗ 
nung er boͤchſten Mäbwaltung der Darſtellung, na⸗ 
mentlich des dee 1 15 2 oͤffentlich auszu⸗ 
ſprech'n, und zugleich zu bemerken, daß Herr But 
Pacer Falch N Herr Ries und einige Andere auf 45 
Entſchaͤdigung ur ihre Perſon zum Beſten ver Armen, 
Verzicht geleistet baben. Brieg, den ıten Mal 182% 
Die Armen ⸗ Direktion. 
Haus⸗ 


N 


/ 
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"Hands: DBerfauf. 

Das in ber hieſigen Badergaſſe gelegene, im ſtaͤbtiſchen 
Hypothekenbuche No. 33 eingetragene maffive Haus 
des verſtorbenen Kreis⸗Chirurgus Faber von zwo 
Etagen und mehrern Giebelſtuben, welches zugleich eine 
Badeanſtalt mit drei dazu eingerichteten Zimmern ent⸗ 
haͤlt, jaͤhrlich nur einen Grundzins von eilf Reichs ha⸗ 
lern und einen verhaͤltnißmaͤßigen Beitrag zur Brand⸗ 
ſteuer giebt, und im Monat July 1823 auf 7205 Kehl. | 
gerichtlich geſchaͤtzt worden iſt, fol Theilungs halber 
im Wege der freiwilligen Subhaſtatlon in dem dazu 
angeſetzten Termin: den za4ten May 1824 Öffentlich 
verkauft werd en. Alle Kaufluſtige und Zahlungsfaͤhige 
werden demnach vorgeladen, gedachten Tages Vormit⸗ 
tags um 10 Uhr in der Wohnung des Unterzeichneten zu 
erſcheinen, und ihre Gebote abzugeben, worauf der 
Mei bi tende mit Vorbehalt der Genehmigung des Bes 


vollmaͤchtig en der Erben den Zuſchlag zu ⸗gewaͤrtigen 


hat. Die Entſchaͤdigung für die geſetzlich weggefallne 
Baderelgerech lakeit wird borbebelden. Die le 
Taxe und die Verkaufsbedingungen find bei dem Unter⸗ 
zeichneten nachzuſehen, auch iſt die Veranftultung ges 
troffen worden, daß Kaufluflige zu jeder ſchicklichen 

Zeit das Innere dieſ s Hauſes beſichtigen koͤnnen. 

Brieg, den 22ten März 1824. | 
Der Kreis⸗Juſtizrath Jachmann. 
Anzeige für Eltern. 

Odbgleich durch die Fuͤrſorge Eines hochloͤbl. Magl⸗ 
ge F eiſchulen in hieſiger Stadt ſich befinden, In 
enen eine zahlreiche Jugend unterrichtet wird, gefchies 
het es doch, daß jährlich Kinder zum Confirmatjons⸗ 
unterricht angemeldet werden, die 14 — 16 Jahre alt 
worden und gänzlich ohne Schulunterricht geblieben 
ud. Wenn ich fie denn aufmerkſam machen muß auf 
die verlorne Zei ihrer Jugend, die keine Reue zuruͤck⸗ 
führt, dann fließen ihre Thraͤnen häufiger, und ſelbſt 
die rohen Seelen ihrer pflichtvergeſſenen Muͤtter werden 
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bewegt. Darum ergehet an alle Eltern und Mens 
ſcheufreunde meine dringende Bitte, aufmerkſam zu 
ſeyn auf den Schulbeſuch derjenigen Jugend, die mit 
ibnen in einem Hauſe wohnt, und mir gefaͤlligſt eine 
Anzeige zu machen, wenn obiger Fall, den ich zu ver⸗ 
buten ſuche, eingetreten iſt, und Kinder ohne Schul⸗ 
unterricht aufwachſen. Die gewiſſenhafteſte Sorgſam⸗ 
keit der Eltern und Lehrer ſchuͤtzt zwar nicht Alle, denen 
ſie gewidmet wird, vor dem Verderben, weil die Reli⸗ 
gion ein Geſetz der Freiheit if, und der Menſch ſich 
ſelbſt dazu beſtimmen muß; — aber es lehrt bie Er⸗ 
fahrung, ein Blick in die Strafanſtalten, daß die 
Meisten der Uns luͤcklichen, die dort ihr vergangenes 
Leben beſeufzen, Verwahrloſete find, deren Gefühl 
nie kraͤftig erweckt, und das Gute zu lieben, hingeleitet 
worden iſt. Brieg, den ıten Mat 1824, 


rdan, 
eb. Prediger am Koͤnigl. Arbeltshauſe, 
Catechet ad St Nicolaum. 
PP 


$ Lehr⸗ und Penſions-Anſtalt $ 
in Oh 


lernen hier das Alles, was in einer großen Stadt, 
durch vielfach mehrere Koſten auch nur 
erlernt werden kann. Naͤchſt Unterricht in den ge⸗ 
ſammten Elementar⸗Schulkenntniſſen, und allen 
weiblichen Arbeiten, erſtreckt ſich derſelbe auch auf 
F gründlichen grammatifalifchen Unterricht 
in der trangöfifhen Sprache, und Ge 
läufigkeit im Sprechen derſelben; fo 
Imwie Muſik, Singen, Zeichnen ꝛc. Auch 
werden Mädchen zur Unterweiſung in blos welb⸗ 
F lichen Arbeiten angenommen. Das Nähere weiſet 
nach, Ohlau, den 3. May 1824. 
f Andreas Boyſen. 


in Ohlau. $ 
2 Mädchen und Knaben von 6 — 14 Jahren, er: i 
$ 
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Bekanntmachung. 
Einer hoben Nobleſſe wie auch einem hoch zuvereh⸗ 
renden Publifum zeige ich Hiermit ergebenſt an, daß 
ich den ſogenannten Oeſterreich⸗Garten vor dem Oder⸗ 
thore gepachtet habe. Ich werde es mir zur Pflicht 
machen, jeden meiner reſp. Gaͤſte auf das billt ſte und 
prompteſte zu bedienen, und bitte um geneigten Zuſpruch. 
uͤnzberg. 
— 


7 


N V erloren. Ri 2 
Vorgeſtern iſt waͤhrend des Gehens in hieſiger Stadt 
ein Pettſchaft entzwei gebrochen, und der Theil, woran 
ein Carniol mit einem Siegel befindlich war, verloren 
gegangen. Der ebrliche Finder ethaͤlt eine angemeſſene 
Belohnung, und kann ſich bei Hrn. Wohlſahrt melden. 
— Bekanntmachung. 
Es wird bekannt gemacht, daß unter dem hieſigen 
Tuch hauſe ein feuerficheres Gewölbe alltäglich für je⸗ 
den zu vermiethen ſtehet. Das Nähere iſt in der Wohl⸗ 
ſahetſchen Buchdruckerey zu erfahren, N a 
e g dern 
iſt Term. Johann d. J. eine Feuer⸗Werkſtaͤtte für 
einen Nagelſchmldt oder Schloſſer nebſt Wohnung in 
dem Haufe No. 2 auf der Zollgaſſe, und das Nähere 
bei dem Eigenthuͤmer zu erfahren. 8 
In metnem Haufe No. 103 anf der Oppelnſchen 
Gaſſe iſt im Mittelſtock eine Stube mit Stubenfammer 
ſo wie Holzſtall und Bodenkammer zu vermiethen und 
auf den 1. Juli zu beziehen. Arnold, Seifenfieder, 
In No 186 auf der Paulauer zaſſe iſt auf gleicher 
Erde eine Stube zu haben, Zimmermann, 
In No. 184 auf der Paulſchen Gaffe in der goldnen 
Kanone it im untern Stocke eine Wohnung von 
2 Stuben, A kope nebſt Zubehör und einem ſchoͤnen 
großen Gewoͤlbe im Ganzen, auch gethellt, zu vermie⸗ 
ihen und auf Johannt zu beziehen. Auch iſt daſelbſt 
ein großer Keller zu vermiethen. 9 


— 


